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wil onthouden? Er vallen trouwens hier en daar 
passages te lezen die duidelijk ‘overbodig’ zijn en 
waarbij de lezer toch niet wordt ‘gewaarschuwd’. 
Wat extra redactie om te bepalen wat echt nodig 
was voor het betoog en wat niet, of om de slordi-
ge paragrafen eruit te filteren (5.3.2., p. 195 e.v.), 
was niet verkeerd geweest. Over het algemeen is 
de opbouw evenwel evenwichtig en zijn de ana-
lyses boeiend geschreven.   

De vruchten van de passie die José van Aelst 
voor het lijden koestert, nemen voor de lezer de 
vorm aan van inzicht in de absolute verscheiden-
heid van het laatmiddeleeuwse geestelijke leven 
en de laatmiddeleeuwse religieuze literatuur en 
cultuur, en zijn het resultaat van het harde werk 
van een onderzoekster die zich minutieus in vele 
verschillende contexten heeft ingewerkt en erin 
geslaagd is om haar bevindingen doorgaans hel-
der en duidelijk op papier te stellen. 

Adres van de auteur: Universiteit Gent – Faculteit 
Letteren en Wijsbegeerte, Blandijnberg 2, b-9000 
Gent. Youri.Desplenter@Ugent.be

Mann des Textes
Judith Keßler

Mit Bezug auf: Kees Schepers & Frans Hen-
drickx (Hgg.), De letter levend maken. Opstellen 
aangeboden aan Guido de Baere bij zijn zeventig-
ste verjaardag. Leuven: Peeters, 2010 (Miscellanea 
Neerlandica XXXIX). 689 p., isbn: 978-90-429-
2441-3, prijs: € 85,–. 

Der Name Guide de Baere ist untrennbar mit 
den Opera omnia von Ruusbroec verbunden, 
deren Herausgeber er ist. Auch, wenn er nicht 
müde wird, zu betonen, dass auch viele andere 
daran mitgearbeitet haben: es ist sein Lebens-
werk. Viel Lob hat er dafür erhalten, auch und 
gerade für die jahrzehntelange Kleinarbeit des 
Edierens einer Reihe von Texten, die nicht zu 
dem Einfachsten gehören, was die niederländi-
sche mystische Literatur des Mittelalters zu bie-
ten hat. Dieser Bewunderung wird im vorliegen-
den Band Ausdruck verliehen, den Kees Sche-
pers und Frans Hendrickx anlässlich De Baeres 
siebzigsten Geburtstages zusammengestellt ha-

ben. Die Liste derer, die dazu einen Beitrag lie-
fern, ist von erstaunlicher Länge: der Band zählt 
vierundzwanzig Beiträge von fünfundzwanzig 
namhaften Autoren. Diesen Beiträgen ist, neben 
einer ausführlichen Bibliographie, die Neuausga-
be einiger zentraler Artikel von De Baere selbst 
vorangestellt. Zentral sind sie deshalb, weil er 
selbst darin erläutert, was er von philologischer 
Arbeit erwartet und wie er demzufolge an die 
Ausgabe der Opera omnia herangegangen ist. Und 
De Baere erwartet nicht zu wenig. Die Edition 
muss buchstabengetreu den Text der Handschrift 
wiedergeben; der Notenapparat muss vollstän-
dig und informativ sein, auch und gerade in Be-
zug auf die Verantwortung von Eingriffen seitens 
des Herausgebers; die Überlieferungsgeschichte 
muss klar ersichtlich sein; und jeder, der an der 
Ausgabe beteiligt ist, muss den Text genau ken-
nen und muss so gut wie möglich verstehen, was 
mit so komplexen, schwer erklärlichen, aber den-
noch für die Mystik zentralen Begriffen wie ore-
woet gemeint ist (s. hierzu die Erläuterungen auf 
S. 53-64). Dabei fehlt es nie an kritischer Re-
flexion auf die bis dato geleistete Arbeit, denn 
es ist ihm außerordentlich wichtig, seine Vor-
gehensweise überzeugend zu begründen (ebd.). 
De Baere bleibt immer dicht beim Text, um dem 
Titel dieses Bandes gemäß ‘dem Buchstaben Le-
ben einzuhauchen’. Und dicht beim Text blei-
ben auch viele der Beiträge, oder besser: dicht 
bei De Baeres Auffassung von gediegener philo-
logischer Arbeit – nämlich dem, wie er es selbst 
nennt, ‘mitten in den Texten’ stehen (‘midden in 
de teksten […] staan’; S. 14). Dies werde ich an-
hand von zwei Beispielen erläutern, um mich 
dann einer weiteren wichtigen Fragestellung in 
Bezug auf das Edieren von Texten zuzuwenden: 
dem Übersetzungsproblem.

Die textgetreue Arbeitsweise wird zum 
Beispiel im Beitrag von Hilde Noë anschaulich 
dargestellt, die sich mit einem scheinbar unwich-
tigen Detail in einem Traktat Ruusbroecs be-
schäftigt. Bei ihrem Untersuchungsobjekt han-
delt es sich um den Traktat ‘Vanden blinkenden 
steen’ (‘Über den funkelnden Stein’). Noë geht 
der Frage nach, um was für einen Stein es sich 
dabei eigentlich handelt. Für den Traktat scheint 
das erst einmal wenig bedeutend zu sein, denn 
es geht vor allem um seine Eigenschaften (klein, 
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glänzend, rot usw.; S. 480), deren metaphorische 
Qualitäten für Ruusbroec wichtig sind. Da diese 
Eigenschaften in ihrer übertragenen Bedeutung 
in dem Traktat sehr bedeutungsvoll sind, könn -
te man leicht über die Frage nach der wirkli-
chen, physischen Art des Steines, der Ruusbroec 
als Vorbild gedient haben könnte, hinweggehen. 
Und doch gibt Noë hier einem Impuls nach, 
der sie zur näheren Untersuchung dieser Frage 
schreiten lässt. In der Tat kann sie nachweisen, 
dass der Autor bei seiner Arbeit an dem Traktat 
einen tatsächlich existierenden Stein auf einem 
realen Ring vor Augen gehabt haben muss, der 
in seiner Art auch dem mittelalterlichen, sich in 
der Bibel gut auskennenden Leser geläufig ge-
wesen sein muss. Die von Ruusbroec im Traktat 
gewählte Analogie zwischen den Eigenschaften 
des realen Steins und dem Ring, den der verlo-
renen Sohn von seinem Vater bekommt, muss für 
diesen Leser völlig klar gewesen sein, sagt Noë 
(S. 493). Nur für den modernen Leser, der nicht 
über die Kenntnisse seines mittelalterlichen Vor-
gängers verfügt, ist sie zunächst unverständlich. 
So kann ein Detail  im korrekten, zeitgenössi-
schen Kontext einen wichtigen Beitrag zum Ver-
ständnis des gesamten Textes liefern.

Einen ähnlichen Ansatz bietet der in der Me-
thode vergleichbare Beitrag von Frank Willaert 
zum ‘letzten Vers’ (‘laatste vers’) von Hade wijch. 
Willaert behandelt zwei Probleme, die sich bei 
der von Van Mierlo vorgestellten Lesung ihres 
45. Liedes ergeben. Dieses Lied enthält in je-
der Strophe Teile der lateinischen Sequenz ‘Ma-
riae praeconio’, die von Hadewijch wortgetreu 
ins Niederländische übersetzt wurde. Die ver-
schiedenen, teils widersprüchlich überliefern-
den Handschriften geben Van Mierlo Anlass zu 
der Frage, ob Hadewijchs Lied tatsächlich, wie es 
üblich war, im Wechselgesang gesungen wurde. 
Er bestreitet dies. Außerdem fragt er, was die un-
klaren Worte ‘unde mori’ in der letzten Strophe 
bedeuten; Willaert liest sie letztendlich anders, 
nämlich als ‘bene mori’. Durch einen genauen 
Vergleich der verschiedenen Quellen kann Wil-
laert zeigen, dass Van Mierlos Schlussfolgerungen 
sich als falsch erweisen, aber auch, dass sie aus der 
Überlieferungsgeschichte heraus nach voll zieh-
bar sind (S. 655-661). Willaerts Lesung des Textes 
ist, wie er selbst sagt, ‘braver’ als die Van Mierlos 

(S. 661), doch sie ist das Ergebnis einer sorgfäl-
tigen philologischen Analyse, wie De Baere sie 
immer wieder eingefordert hat. Fast wichtiger 
als das Ergebnis also erscheint hier, wie auch bei 
Noë, die Methode, die zur Lösung des Problems 
hingeführt hat. 

Ansätze wie diese beiden, die hier als Beispiel 
dienen sollen, finden sich in so gut wie jedem 
Beitrag in diesem Band. In ihrer Gesamtheit zei-
gen sie, wie wertvoll eine gründliche philologi-
sche Textanalyse für ein möglichst vollständiges 
Textverständnis ist, da sie den Interpretierenden 
vor vorschnellen Schlussfolgerungen bewahrt 
und Probleme lösen kann, die auf anderen We-
gen nur schwer lösbar scheinen. Die Ehrung De 
Baeres wird somit zu einem starken Plädoyer für 
die Textarbeit. 

Gleichzeitig rückt damit jedoch ein anderes 
Problem ins Blickfeld, nämlich das der adäquaten 
modernen Übersetzung der mystischen Sprache 
Ruusbroecs, beziehungsweise ganz allgemein 
der Zugänglichkeit mittelalterlicher Texte für 
den modernen Leser. Die Forderung De Baeres 
nach gründlicher, wenn auch oft zermürbender 
Textarbeit (zum Beispiel dann, wenn die Inten-
sität der Suche in einem ungünstigen Verhältnis 
zum Ergebnis derselben steht, wie Noë etwas zu 
bescheiden über ihre eigenen Resultate im Hin-
blick auf den ‚funkelnden Stein‘ sagt; S. 493-494), 
ist selbstverständlich die eines Herausgebers, der 
die zu edierenden Texte vollständig verstehen 
möchte. Das aber ist nur die eine Seite, denn wie 
kann man sein Textverständnis dem modernen 
Leser begreiflich machen, ohne dass man sich zu 
weit vom Original entfernt, und ohne dass es zu 
Fehlinterpretationen aufgrund einer zu freien 
Übersetzung kommt? Diese Frage ist von zen-
traler Bedeutung, da sie bestimmt, wie man dem 
modernen Leser Zugang zu mittelalterlichen 
Texten verschaffen kann – ein Problem, mit dem 
De Baere sich ausführlich beschäftigt hat. Man 
vergleiche dazu seine auf Deutsch verfassten Er-
läuterungen, S. 47-69, die übrigens, diese Bemer-
kung sei hier gestattet, in ihrer Neuausgabe in 
diesem Band schlecht redigiert wurden. Das be-
trifft sowohl die zu wörtliche Übersetzung aus 
dem Niederländischen, die sich im teilweise ab-
weichenden Satzbau und einer an manchen Stel-
len falschen Wortwahl bemerkbar macht (zum 
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Beispiel im unkorrekten Gebrauch des Wortes 
‘bestehen’ im Fragment ‘Englische Übersetzun-
gen bestehen nur von einigen Werken […]’, S. 
62), als auch einige offensichtliche Fehler (wo-
bei die Schreibung des Wortes ‘Übersetzung’ im 
Fragment ‘Jordaens ‘bersetzung ist von […] he-
rausgegeben’ der wohl hervorstechendste ist, S. 
63). Es ist anzunehmen, dass De Baere mit einer 
solchen Textarbeit, beträfe sie seine Ruusbroec-
Ausgabe, nicht zufrieden wäre.

Doch abgesehen davon: es verwundert den 
Leser, dass viele Beiträge sich zwar mit Details 
befassen, wie der Bedeutung des ‘funkelnden 
Steins’ oder der korrekten Leseweise der lateini-
schen Sequenz bei Hadewijch, nicht jedoch mit 
der Grundsatzfrage nach der adäquaten Überset-
zung. De Baere wirft das Problem selbst auf in 
dem eben genannten deutschen Beitrag, in dem 
er statt ‘Übersetzung’ lieber das Wort ‘Umschrift’ 
beziehungsweise ‘Umschreibung’ gebraucht, 
wenn er von den auf Deutsch verfassten Quellen 
spricht. ‘Umschrift’ bezeichnet ihm zufolge das 
Eindeutschen eines niederländischen Textes, das 
keiner wirklichen Übersetzung gleichkommt, da 
es sich hauptsächlich um eine Übersetzung der 
Worte handelt, ohne dass der Satzbau entspre-
chend angepasst wurde (S. 54-55). 

Was soll diese Haarspalterei? Sie soll vor allem 
zeigen, dass schon die Übersetzung eines mo-
dernen Textes in eine andere moderne Sprache 
kein leichtes Unterfangen ist, und zwar selbst 
dann, wenn beide Sprachen eng miteinander 
verwandt sind und es sich beim Ausgangstext 
nicht um ein von Allegorien und Metaphern 
durchdrungenes mystisches Werk wie dem von 
Ruusbroec handelt, dessen Übersetzung durch 
seinen komplexen Inhalt noch einmal verkom-
pliziert werden würde. Wie viel schwieriger ist 
da die moderne Übersetzung eines mittelal-
terlichen Werks in eine andere Sprache! Und 
wie froh ist man, dass zumindest ein Beitrag 
in diesem Band sich ausführlich dieses Pro-
blems annimmt. Kees Schepers betrachtet (auf 
Englisch) zwei lateinische Übersetzungen von 
Ruusbroecs ‘Die geestelike brulocht’ (‘Die geist-
liche Hochzeit’), erstellt von Geert Grote und 
Willem Jordaens. Er konzentriert sich dabei vor 
allem auf den Stil, den beide Übersetzer verwen-
det haben, und geht dabei der Frage nach, ob 

dem Stil eine besondere Bedeutung für die Re-
zeption der Übersetzung gehabt hat. Tatsächlich 
kann er nachweisen, dass Geert Grotes Überset-
zung insbesondere im germanischen Sprachbe-
reich zu finden ist (vor allem unter Karthäusern), 
während die von Jordaens vor allem im roma-
nischen Bereich etabliert war. Da sich beide am 
gleichen Text orientieren, konkludiert Schepers, 
dass der Stil bei der Verbreitung eine entschei-
dende Rolle gespielt haben muss: Die nüchterne 
Redeweise eines Grote wurde im germanischen 
Bereich bevorzugt, während das ‘literary show-
piece’ von Jordaens im romanischen Bereich ge-
lesen wurde (S. 554). Dabei funktioniert der Stil 
als kultureller Code, denn die Teilhabe an einer 
bestimmten Kultur führt zu einem bestimmten 
Erwartungshorizont: Der germanische Kultur-
kreis bevorzugt eine klare Ausdrucksweise, der 
romanische eine viel blumigere. Den Erwartun-
gen zu genügen, ist Aufgabe des Übersetzers; 
schafft er das nicht, wird sein Werk nicht oder in 
viel geringerer Form rezipiert als dies mit einer 
übereinstimmenden Übersetzung möglich ge-
wesen wäre (S. 554-555). 

Übersetzt hat De Baere das Werk Ruusbroec, 
und zwar ins Englische; übersetzt haben die Au-
toren der Beiträge ihr Textverständnis, und zwar 
aus dem mystischen Kontext heraus in den Er-
wartungshorizont ihrer Leser. Natürlich kann 
man bei einer solchen Herangehensweise zahl-
reiche kritische Fragen stellen, denn durch eine 
so gründliche und damit zeitaufwendige Text-
analyse müssen andere Aspekte und Faktoren 
zwangsweise vernachlässigt werden. Aber der 
besondere Nutzen diese Bandes  ist der, dass 
er der Wissenschaft (wieder einmal) vor Augen 
führt, was die Basis ihrer gesamten Arbeit sein 
sollte: der Text.

Adres van de auteur: Radboud Universiteit Nij-
megen, Afdeling Duitse Taal en Cultuur, Postbus 
9103, nl-6500 hd Nijmegen. J.Kessler@let.ru.nl
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